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Die Rose,


die Königin der Blumen,


ist das Symbol der Reinheit


und


Vollkommenheit.
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Vorwort


Die erste Einweihung erfahren die meisten Menschen plötzlich und unmittelbar. Oft ist es ein spiegelnder Gegenstand – der Anblick eines Kristalls, ein Zinnteller an der Wand – der ein erstes Lichterlebnis hervorruft. Auch der Schein des nächtlichen Kaminfeuers kann ein urplötzliches Erwachen zur Folge haben. Selbst ein Spaziergang durch die Natur kann der Seele Schwingen verleihen und ein harmonisches Einheitsgefühl mit der Umgebung hervorrufen. Die Offenheit des Geistes und die Intensität der Gefühle entscheiden über das Wunder der Einweihung. Mit dem Prozess verbunden ist eine besondere Art der Bewusstseinsveränderung.


Die Mittel der Einweihung, die eine Umwandlung des Menschen herbeiführen, kann man nicht allein aus Büchern lernen oder mit dem Verstand begreifen, weil es sich dabei um inneres Erleben handelt, dass jeder individuell erfahren haben muss, um es zu verstehen.


Doch im Grunde ist davon auszugehen, dass jeden Menschen auf der Erde in gewisser Weise initiatorische Erlebnisse begleiten – von der Geburt an bis zum Tod. Das gesamte Dasein kann unter diesem Aspekt als eine Schule des Lernens und der Einweihung betrachtet werden. Aber die wahre Einweihung findet in der Tiefe der menschlichen Persönlichkeit statt; in der Begegnung mit den Weisen, den Heiligen, mit Engeln und Dämonen.


Im vorliegenden Buch habe ich eigene Erlebnisse in Auszügen zusammengetragen, um interessierte Leser darauf hinzuweisen, worauf sie gefasst sein müssen, wenn sie über einen längeren Zeitraum meditieren und sich für die geistige Welt öffnen. Der Bericht über persönliche Erfahrungen könnte hilfreich sein für diejenigen, denen Ähnliches noch bevorsteht. Wenn sie erkennen, dass sie mit ihren Erlebnissen nicht allein sind, könnte diese Einsicht sie davor bewahren, sich für psychisch instabil zu halten.


Anfangs haben die meisten Sucher lediglich nebulöse Vorstellungen, wenn sie sich für den spirituellen Pfad zu interessieren beginnen. Sie fühlen sich irgendwie angezogen, alles Weitere soll sich dann später ergeben. Doch wenn es wirklich ernst wird, erweist sich der spirituelle Pfad alles andere als leicht begehbar.


So ähnlich ist es mir ergangen. Meine Unwissenheit hatte erste Vorbehalte beiseite geschoben. Dies hat sich mittlerweile grundlegend gewandelt. Meine Zweifel nahmen zu, je länger ich mich mit spirituellen Themen befasste. Jeder Mensch hat zwar die Fähigkeit, in die höheren Regionen des Geistes vorzudringen. Doch wenn er sich für eine innere Entfaltung und Inspiration öffnet, kann das Probleme mit sich bringen. Viele esoterische Enthusiasten erwecken den Eindruck, der Weg sei sonnenhaft und leicht zu begehen. Die dunkle Seite des Weges wird zwar am Rand erwähnt, doch in ihrer Brisanz heruntergespielt.


Menschen, die während ihrer spirituellen Suche in seelische Zwangsjacken geraten und sich auf Abwegen verirren, sind oftmals mit ihren Erlebnissen allein. Sie finden kaum jemanden, der auch nur annähernd versteht, in welchen Schlingen sie sich verfangen haben. Daher können authentische Erfahrungsberichte anderer Menschen eine große Hilfe sein.


Im vorliegenden Buch habe ich die Erlebnisse mehrerer Jahre und deren Verarbeitung in Tagebuchform zusammengefasst. Im ersten Teil habe ich einzelne Themen, die als Hintergrundwissen in den Zusammenhang hineinpassen, eingegliedert. Mir ist durchaus bewusst, dass dieses Buch nur zu einem kleinen Teil dem Thema Einweihung gerecht wird. Da ich zum großen Teil vor allem subjektive Erlebnisse zu Papier gebracht habe, kann nur ein geringfügiger Einblick in das, was möglich ist, gegeben werden.









Einführung


‚Initiare’ heißt, das Tor zum Geheimen öffnen und sich auf


den Weg der Verwandlung begeben.


Der Begriff Initiation, lateinisch ‚initium’, bedeutet wörtlich: Anfang, Einführung. In den religiösen Riten aller Völker und Nationen finden sich zu bestimmten Zeiten Aufnahmezeremonien, die der Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe oder zum religiösen Leben vorausgehen. Bei den Naturvölkern ist mit dem Einweihungsritual die Aufnahme eines Jungen oder Mädchens in den Kreis der erwachsenen Männer und Frauen verbunden.


In alten Zeiten fanden Initiationen in ägyptischen Heiligtümern und Inkatempeln, in den geheimnisvollen Höhlen von Eleusis, in romanischen Krypten und Gewölben statt. Im christlichen Abendland erhielt esoterisches Wissen eine andere Färbung. Hermetische Wissenschaften, Magie, Mystik und Alchemie wurden immer mehr in den Bereich des Irrationalen abgedrängt, mit dem Ergebnis, dass Wissenschaft und Rationalität auf der einen, Esoterik und Initiation auf der anderen Seite standen. Daran hat sich bis in die Gegenwart hinein kaum etwas geändert.


Initiation im weiteren Sinne bezeichnet die feierliche Aufnahme eines Anwärters in eine Gemeinschaft, einen Geheimbund, einen Kult oder eine religiöse Sekte, die oft mit einer symbolischen Handlung verbunden ist. Diese ‚Einweihungen’ haben gewisse Gemeinsamkeiten, auf die Walter E. Butler hinweist (S.82f.). „Niemand wird zum Eingeweihten, außer durch sich selbst“, schreibt er. Dieser Satz bedeutet, dass ein Anwärter gewisse Voraussetzungen mitbringen muss, um zur Einweihung zugelassen zu werden.


Die Einweihung auf fortgeschrittenen Stufen der Entwicklung geht mit einer Umwandlung der Persönlichkeit einher. Folge der Einweihung ist der Eintritt in eine höhere Stufe der Bewusstheit. Das individuelle Bewusstsein wird transzendiert; es erhebt sich über die Welt der Erscheinungen in einen überindividuellen Zustand. Der Einzuweihende hat somit die Möglichkeit, eine höhere Bewusstseinsstufe zu erlangen, die er ohne Initiation nicht erreichen könnte.


Es gibt Menschen, die sehen dieselbe Welt wie jedermann, aber sie nehmen darüber hinaus Dinge wahr, die für andere völlig unsichtbar sind. Sie können in die Vergangenheit und Zukunft blicken, mit Verstorbenen kommunizieren und die verborgenen Kräfte des Universums erkennen.


Diese Menschen haben einen Entwicklungsweg durchlaufen, der seit Jahrtausenden existiert, aber nur wenigen bekannt ist. Doch der Weg ist nicht ungefährlich. Spirituelle Lehrer warnen eindringlich vor den Gefahren, die jeden erwarten, der unvorbereitet in die höheren Welten eindringt.


Die Einweihung ist nicht nur ein Erkenntnisweg, sondern auch ein Leidensweg. Eine der Grundbedingungen ist die Entwicklung einer besonderen Seelenhaltung; die Verehrung gegenüber spirituellen Wahrheiten. Diese Verehrung ist wie ein Nährstoff für die Seele. Ohne sie können die höheren Fähigkeiten nicht erwachen.


Eine wesentliche Rolle spielt eine ‚Kraftübertragung’ auf die Mitglieder einer Glaubensgemeinschaft. Nicht bei allen Arten von Einweihungsriten kommt dieselbe Kraft zum Einsatz. Einige Zeremonien berühren die Anwesenden auf anderen Bewusstseinsebenen. Sie verbinden den Neophyten mit dem Wesen des Gruppengeistes und pflanzen in ihn den Samen einer Kraft, von der erwartet wird, dass sie in künftigen Zeiten in ihm keimen und wachsen wird. Einige sind während der Einweihungsprozedur in der Lage, aus ihrem physischen Körper herauszutreten und ihn von außen zu betrachten. Dieser Vorgang wird als ‚Spaltung der Persönlichkeit’ bezeichnet.


Die rein formalen Einweihungen seien nur „Schatten der eigentlichen Einweihung“, welche in anderen Räumen vor sich geht, betont Walter E. Butler. Die „wahre Initiation findet statt, wenn das persönliche Selbst für einen Moment erfasst und umfasst wird von einem höheren Selbst und mit diesem verschmilzt“ (S.89).


Anfangs werden die zukünftigen Initianden von spirituellen Lehrern als Probeschüler angenommen, berichtet Jürgen Wandel (Das höhere Selbst, S.14). Mit der ersten Einweihung werden die Schüler in eine geistige Gruppe aufgenommen, nachdem sie als Vorbereitung etliche Prüfungen durchlaufen haben. Hierzu gehört vor allem die Bewährung im Alltagsleben unter spirituellen Gesichtspunkten, die einige Jahr andauern kann.


Es existieren sieben verschiedene Richtungen oder ‚Strahlen’, und somit sieben unterschiedliche spirituelle Gruppierungen. Die Kandidaten werden durch die Initiation Mitglied in einer spirituellen Gemeinschaft bzw. okkulten Loge. Sie sind für diese tätig und genießen etliche Vorzüge.


Die Einweihung wird auch ‚geistige Wiedergeburt’ genannt. Die Kandidaten empfangen geistige Kräfte und übertragen diese auf ihre Umgebung. „Die ganze Loge besitzt ein einheitliches Bewusstsein, woran der Initiierte nun teilnimmt“ schreibt Jürgen Wandel (Das höhere Selbst, S.22). Jedes Mitglied leistet einen Beitrag zum Wachstum dieses Bewusstseins.


Ein Hellseher, der an den Einweihungsriten einer magisch arbeitenden Loge teilnahm, berichtete, wie die Aura eines der Kandidaten zu glänzen begann. Der Magier der Loge trat in Kontakt mit dem Aufzunehmenden, wobei sich ein kleiner Teil seines feinstofflichen Körpers ablöste, wie ein winziges, strahlendes Samenkorn in die Aura des Adepten überging und sich dort im Bereich des Solarplexus festsetzte.


Am Ende des Einweihungsweges stehen die hohen Geheimnisse der Vergöttlichung und des ewigen Lebens. Das überirdische Reich befindet sich nicht mehr irgendwo außerhalb, sondern im Innern des Eingeweihten. Dieses Erlebnis kann nicht gelehrt, sondern muss von dem Mystiker selbst erfahren werden. Der Weg führt über steinige Pfade und tiefe Abgründe. Etliche Kämpfe müssen ausgefochten und beschwerliche Hindernisse überwunden werden, bis schlussendlich die Pforte zur Ewigkeit aufgetan wird.


Doch nicht immer wird das hohe Ziel erreicht. Mancher Kandidat verirrt sich auf Abwege und verliert sich im undurchschaubaren Dschungel der Nebenpfade, die ihn in alle möglichen Richtungen führen, nur nicht zum ersehnten Ziel.
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Teil 1 

Die spirituelle Reise









Einweihung in die alten Mysterienkulte


Sterben als Initiation zu neuem Leben


In den verschiedenen Geheimkulten des Altertums spielte die Einweihung als zentraler Begriff eine bedeutende Rolle. Ein Initiierter war jemand, der zu den heiligen Mysterien zugelassen worden war. Der Adept wurde in ein geheimes Wissen eingeführt, das ihn mit metaphysischen Vorgängen vertraut machte. An den Mysterienfeiern durften nur solche Personen teilnehmen, die nach langen Vorbereitungen und dem Bestehen der Einweihungsprüfungen zu den Riten zugelassen wurden.


Die Praxis der Initiation in die heiligen Mysterien, welche die Hohepriester oder Hierophanten in den alten Tempeln zelebrierten, war einer der ältesten Bräuche, dessen sich jede Religion damals bediente.


Aus der Antike bekannt geworden sind vor allem die Eleusischen Mysterien in Griechenland, die zu Ehren von Demeter, der Göttin des Ackerbaus und der Fruchtbarkeit, gefeiert wurden. Die Mysterien von Eleusis wurden in der Überlieferung häufig erwähnt, doch das strenge Gebot der Verschwiegenheit garantierte, dass über den eigentlichen Inhalt der Mysterien keine Silbe nach außen drang.


Zum Beginn der Mysterienfeiern wurden Brot und Wein geopfert. Während der Einweihungsriten erfuhren die Adepten Dinge, die der Allgemeinheit nicht zugänglich waren. Über die Einzelheiten ist nur sehr wenig bekannt, denn die Mysterien waren nicht für den profanen Gebrauch bestimmt. Erzählt wurde lediglich, dass während der Zeremonie eine ‚heilige Kornähre’ im Mittelpunkt stand und die Feiern mit einer ‚Auferstehung’ des Mysten endeten.


Horst E. Miers berichtet: „Im Altertum waren die Einweihungen im Mittelpunkt der Geheimkulte… Zeremonien, die den Kandidaten in übersinnliche Welten einführten. Sie wurden in einem Trancezustand erlebt. Der Geist wurde von Priestern, die magische Kräfte in sich entwickelt hatten, vom Leib gelöst und aus der grobstofflichen Welt durch höhere Regionen in die geistige Welt geleitet. Der Eingeweihte gewann die Überzeugung vom Fortleben nach dem Tode; dieser wurde für ihn dann der Übergang zu einer anderen Daseinsstufe, war also nicht mehr das Ende, sondern ein Anfang“ (S.186).


Durch die Initiation fühlte der Kandidat sich als Glied einer Kette, die über das begrenzte Erdenleben hinaus Bestand hatte. Er erhielt die Möglichkeit, über die Erfahrungen seines alltäglichen Daseins hinauszuwachsen, indem er übergeordneter Zusammenhänge gewahr wurde. Eine wichtige Erkenntnis des Mysten bestand darin, den Sterbevorgang als eine Art ‚Initiation’ aufzufassen. In einer visionären Schau begriff er den Tod als Durchgang zu einem neuen Leben.


In den Metamorphosen des Apulejus, einem Eingeweihten in die Isis-Mysterien, heißt es (bei Franjo Terheit, S.62f.):
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„Ich kam an die Grenze zwischen Leben und Tod und trat über die Schwelle zur Unterwelt. Nachdem ich durch alle Elemente gefahren, kehrte ich wieder zurück.


Um Mitternacht sah ich die Sonne in hellem Lichte erstrahlen. Die Götter der Tiefe und die Götter der Höhe sah ich, sie rühmend, von Angesicht zu Angesicht.


Bei den alten Mysterienfeiern stellte die Initiation den Übergang dar vom sterblichen Leben zum endlichen Tod. Die Eingeweihten gingen als ‚Neugeborene’ aus dem dramatischen Geschehen, das ihnen einiges abverlangte, hervor. Bei Apollonius von Tyana haben die Initiationsriten – der Überlieferung nach – ein derart tiefes Erschrecken ausgelöst, dass es noch lange in ihm nachwirkte.


Vieles von dem symbolischen Gehalt der alten Mysterienschulen taucht später wieder auf in den Riten der Gralsritter, der Rosenkreuzer, der Freimaurer etc. Sie alle profitierten von dem Wissen der antiken Einweihungskulte.


Der überlieferte Lebensweg von Mystikern und Heiligen ist häufig rein symbolisch zu verstehen: Lebensumstände sowie Tod und Auffindung des Grabes gehören zum Einweihungsweg der entsprechenden Glaubensrichtung. Die ‚heilige Hochzeit’ kann nur dann stattfinden, wenn der Einzuweihende den ganzen Prozess Christi – von der Menschwerdung, über die Kreuzigung bis zur Himmelfahrt – durchgestanden hat.


Der Weg gipfelt in der Vervollkommnung des Menschen und seine Re-Integration in die göttliche Urkraft. Es geht dabei um einen innerpsychischen Prozess, dessen zentraler Leitgedanke seit jeher ist:


„Erkenne dich selbst, dann erkennst du Gott.“
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Rituale bei den Freimaurern


Rituale sind wichtig, um die Aufmerksamkeit zu fesseln.


Viele Menschen sind überzeugt von der Existenz mächtiger Geheimgesellschaften, die im Verborgenen wirken. Diese Gesellschaften haben über die Jahrhunderte hinweg einen ebenso subtilen wie auch wirksamen Einfluss auf die Geschichte des Abendlandes ausgeübt. Ihre Mitglieder sind bekannte Persönlichkeiten der Zeitgeschichte; Politiker, Künstler, Unternehmer etc., wobei der Bereich der Politik eines ihrer wichtigsten Betätigungsfelder ist. Sie sind an der Gestaltung internationaler Beziehungen auf höchster Ebene beteiligt und schalten sich in die inneren Angelegenheiten der Länder ein.


Die Rosenkreuzer können als Vorstufe der Freimaurerei betrachtet werden, die sich ab dem Anfang des 18 Jhdts in ganz Europa ausbreitete. Von ihren Feinden wird einigen Freimaurerorden – ähnlich wie den von der Kirche verfemten Templern – das Praktizieren schwarzmagischer Riten und Satansverehrung vorgeworfen. K.H. Zunneck, der sich eingehend mit der Freimaurerei und den Templern befasst hat, meint dazu: „Dass die Templer im allgemeinen Teufelsanbeter gewesen seien, wie ihnen oft vorgeworfen wird, kann nicht bewiesen werden. Dass aber in den Spitzen des Ordens Satanismus – wenn man ihn als Abkehr vom Glauben mittelalterlicher Kirchenvorstellungen ansieht – vorkam, kann als so gut wie sicher gelten. Mit hoher Wahrscheinlichkeit bestand innerhalb des Geheimbundes ein weiterer Geheimbund, der besondere Rituale praktizierte“ (S.51f.).


Die Templer hielten den Papst für den Antichristen schlechthin; das Kreuz traten sie mit Füßen. „In der Johannes-Offenbarung steht tatsächlich zu lesen, dass der Antichrist eines Tages bis in die höchsten Ämter, auch die der Kirche, aufsteigen werde. Was wussten die Templer, was wir nicht wissen? Gibt es ein – in mehrfacher Hinsicht – ‚dunkles Geheimnis’?“ Die Kirche hingegen warf den Templern alle möglichen Vergehen vor: Sie hätten schwarze Messen zelebriert, dabei sogar Kinder geopfert und ein satanisches Idol (den so genannten Baphomet) angebetet. In verschiedenen Templerkirchen wurden tatsächlich Darstellungen des Baphomet gefunden. Gewisse Richtungen des Okkultismus stellen ihn als schwarzen Ziegenbock dar, dem die satanische Gemeinde Ehre erweisen muss. Zunneck sieht einen Zusammenhang des Templer-Ordens mit der späteren Freimaurerei.


Grade: Wie jede Entwicklung im alltäglichen Leben, so vollzieht sich auch das geistige Wachstum in Stufen und Graden. Zu den ersten Graden gelangt der Sucher durch eigene Arbeit an sich selbst.


Bei den Freimaurern werden die Grade in drei Gruppen geteilt:


	 Johannisgrade



	 Templergrade



	 Innere Grade.



Bei den Bruderschaften haben die Grade einen initiatorischen Effekt, weil an der Schwelle zu jedem erteilten Grad eine neue Einweihung steht, die, falls keine Hindernisse im Wege sind, eine schrittweise Erweiterung des Bewusstseins mit sich bringt.


Über die Einweihungen in die Mysterienschulen schreibt Peter Wendling: „Initiationen auf dieser Erde werden ausschließlich im Schoße von autorisierten Bruderschaften vorbereitet und durchgeführt. Im Gegensatz zu hartnäckigen Behauptungen in der Literatur gibt und gab es keinen Eingeweihten, der eine Weihe und Weisheit außerhalb von autorisierten Bruderschaften erhalten hätte, und das war immer so. Wer das Gegenteil behauptet, beweist nur seine Unkenntnis der Wirklichkeit“ (S.53).


Rituale: Nach kurzer Einführungszeit wird dem Neuankömmling die erste rituelle Einweihung zuteil. Wenn er die drei Anfängergrade erfolgreich absolviert hat, erfährt der neue Bruder einen Zuwachs an Sicherheit, Kraft und Wohlbefinden, wodurch sein Leben im positiven Sinne beeinflusst wird.


Die Rituale finden im Rahmen feierlicher Handlungen statt. Sie helfen dabei, Abstand zu den alltäglichen Geschehnissen zu gewinnen und sich bedeutsamen Themen zuzuwenden, die den Rahmen des Alltäglichen sprengen.


In die Rituale der 33 Grade umfassenden Hierarchie der Freimaurer wird keinem Außenstehenden Einblick gewährt. Ausgenommen sind die ersten drei Grade der so genannten ‚Johannismaurerei’. Allerdings sind die Texte fast aller freimaurerischen Rituale im Laufe der Zeit veröffentlicht worden, wenngleich der Leser keinen Aufschluss über deren Wirksamkeit erhält.


Ritual der Blutmischung: Die Vermischung des Blutes ist eine uralte Sitte der Tempelritter und anderer Geheimbünde. Im 9. Grad der großen Landesloge der Freimaurer wird das Ritual vollzogen, „denn Blut ist das geheime Zeichen, welches in materieller Hinsicht alle auf der Erde Lebenden als Brüder verbindet…“ (Horst E. Miers, S.117f.)


Bei der Zeremonie wird der Ordenskelch mit Wein gefüllt. Dann ergreift der Meister den Kelch und fordert den vor ihm stehenden Lehrling auf, sich über dem Gefäß den Daumen der rechten Hand aufritzen zu lassen. Nachdem ein wenig Blut in den Kelch geflossen ist, ergreift der Meister eine dreieckige Kristallflasche, die das Blut der übrigen Brüder, mit Wein vermischt, enthält.


Er gießt daraus drei Tropfen in den Kelch und lässt den vor ihm knienden Bruder daraus trinken. Anschließend kreist der Kelch unter den anwesenden Brüdern, die ebenfalls jeweils einen Schluck nehmen. Das Blut des Neuaufgenommenen ist nun mit dem aller anderen Brüder, die ihm vorausgegangen sind, gemischt.


Gelübde:


Fast alle Orden gemeinsam sind drei Gelübde:


	 Das Gelübde der Verschwiegenheit



	 Das Gelübde des Gehorsams



	 Das Gelübde der Wohltätigkeit.



Von den Neuaufgenommenen wird ein Gelübde verlangt, das Peter Wendling mit folgendem Wortlaut wiedergibt: „Ich gelobe alles, was mir in schriftlicher oder mündlicher Form, insbesondere in Ritualen, Initiationen und auf geistigem Wege, vom Orden anvertraut wird, zu schützen und nie Drittpersonen preiszugeben, solange ich nicht vom Orden eine andere Anweisung erhalte“ (S.53).


Vorbehalte gegen Freimaurer: Der Ruf der Bruderschaft ist durch einige Informationen, die an die Öffentlichkeit gelangt sind, stark ins Wanken geraten, da sie Zweifel an der Integrität der Freimaurer aufkommen ließen. Freimaurer sehen die menschliche Persönlichkeit metaphorisch als ‚unbehauenen Stein’, dessen Ecken und Kanten begradigt werden müssen, bis sie geschliffen und klar sind wie ein Kristall. Zu diesem ‚höheren Zweck’ springen sie nicht gerade rücksichtsvoll mit ihren Mitgliedern um.


Einige der Vorwürfe lauten:


	 Neue Mitglieder werden heimlich beobachtet.



	 Sie erkennen sich am Gruß, am Händedruck; am Türenschließen, am Halten von Messer und Gabel, an der Art, wie sie sich Zutrinken und ihre Hüte schwenken.



	 Sie verwenden eine geheime Sprache und haben eine geheime Schrift, die sie mit der linken Hand schreiben.



	 Sie haben Male, an denen sie sich erkennen.



	 Sie erkennen den Teufel als obersten Herrn an.



	 Sie zeigen keinen Schatten, oder ein zweiter Schatten begleitet sie.



	 Sie sterben nicht im Bett, sondern sitzend oder stehend.



	 Wer plötzlich stirbt, wird für einen Freimaurer gehalten.



	 Wer die Freimaurer belauschen will, dem ergeht es schlecht, denn sie merken es sofort.



	 Wer ihnen beim Schreiben zusieht, erblindet.



Die Brüder sind dazu verpflichtet, sich nach einer gewissen Zeit das Leben zu nehmen, falls das Los auf sie fällt.


	 Brüder, die sich was zuschulden kommen lassen, werden umgebracht.



	
 Ein Abgebildeter stirbt in dem Augenblick, in dem der Meister in sein Bild sticht.



Bei alldem bleibt unklar, ob die Behauptungen und Vorbehalte, die gegen freimaurerische Umtriebe vorgebracht werden, stichhaltig sind.


Geheimbünde erregen nach wie vor die Aufmerksamkeit vieler Zeitgenossen, gerade wegen der Geheimniskrämerei, die dort betrieben wird. Über die mehr oder weniger geheimen Bünde, Clubs und Logen, die okkulte Riten zelebrieren und Einfluss auf die internationale Politik nehmen, existiert bereits eine umfangreiche Literatur. Erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang Jan van Helsings Buch Geheimgesellschaften, das vor einigen Jahren in Deutschland verboten wurde, wobei der Gründe für das Verbot eher fadenscheinig waren. Mittlerweile wurde das Verbot aufgehoben.


Okkulte Schulen und Bruderschaften sind bemüht, ihr spezielles Wissen über die Gesetze des Lebens und über fremde Welten zu vertiefen und dieses Wissen im täglichen Leben umzusetzen, erläutert Wilhelm Augustat (S.84).


Einige Bruderschaften stellen an ihre Mitglieder den Anspruch, ihre Kraft zum Wohle der Gemeinschaft einzusetzen. Zu diesen gehören die Freimaurer. Die gegenwärtig existierenden Clubs wie Lyons oder Rotaries, und auch die Bilderberger, sieht Augustat nur als „Imitationen von Bruderschaften des Geistes, deren Zeichen wir in allen historischen Kulturen vorfinden. Die Geschichte des 20. Jahrhunderts ist reich an Geheimgesellschaften, wenn auch eher im negativen Sinn, denn sie missbrauchen ihre Organisation überwiegend dazu, ihre Macht auszubauen“ (S.84). In der westlichen Kultur lebenden Menschen fällt es nicht leicht, Verständnis dafür zu entwickeln, dass auf unserem Planeten Abgesandte der Bruderschaften über netzwerkähnliche Strukturen verfügen und darüber in das Leben der Menschheit hineinwirken (S.160).


Jan van Rijckenborgh erklärt: „Verschiedene Autoritätsgruppen, wie z.B. Ministerräte, verschiedene andere politische Gruppen, Vereinigungen von wissenschaftlich gebildeten Damen und Herren…, die Generaldirektoren von Konzernen jeglicher Art, die bei Direktionsbesprechungen versammelt sind, all diese Gruppen der in unserer Welt führenden Menschen werden einer sehr eigenartigen Situation gegenübergestellt. All diese Gruppen und Grüppchen sollen im psychologisch geeigneten Augenblick bei ihren Versammlungen von Angehörigen der universellen Bruderschaft aufgesucht werden“ (zitiert bei Horst E. Miers, S.455f.).


Das einst dominierende Motto der Mitglieder exklusiver Clubs und Logen, die sich die Ideale des Humanismus und Liberalismus auf die Fahnen geschrieben hatten, geriet mit der Zeit immer mehr in den Hintergrund. Freidenkerische Ziele wurden verdrängt zugunsten des Aufbaus weltweiter Beziehungsnetze, die gegenwärtig den Mittelpunkt der Interessen bilden.




[image: ]












Schamanische Einweihung


Während der Initiation wird eine neue Persönlichkeit geboren,


die intensiv mit dem Geist lebt und seinem


Dienst verpflichtet ist.


Die Schamanenkrankheit


Beim zukünftigen Schamanen findet eine tiefgehende Veränderung des Bewusstseins statt, während der er teilweise den Kontakt zur Alltagswelt verliert. Von außen sieht es manchmal so aus, als wäre seine Psyche zerrüttet: Die Bewegungen werden hektisch; er leidet unter Erregungszuständen, schneidet bisweilen merkwürdige Grimassen oder gestikuliert in auffälliger Weise. Dann wieder zieht er sich für Stunden zurück und verharrt bewegungslos in ein und derselben Position. Er spricht unzusammenhängend, redet mit Verstorbenen und macht den Eindruck, als sei er von Geistern besessen.


Es dauert eine ganze Weile, bis der Schamane sich an den neuen Zustand gewöhnt hat und wieder zu seiner alten Stärke zurückfindet. Westliche Psychiater zeigen in der Regel wenig Verständnis für diese Art von Krisen. Derartige Zustände werden meist als schwere Form von geistiger Zerrüttung betrachtet. Am häufigsten wird in solchen Fällen eine akute Schizophrenie oder eine andere Form der Psychose, wie Epilepsie oder Hysterie, diagnostiziert. Dies zeugt von einem mangelhaften Verständnis für veränderte Bewusstseinszustände und den besonderen Problemen, die damit einhergehen.


Ausflüge in die Anderswelt


Um eingeweiht zu werden, muss ein angehender Schamane die Begegnung mit der Anderswelt suchen. Die Kandidaten legen lange Phasen des Fastens ein und verbringen viel Zeit allein in der Wildnis, wo ihnen visionäre Einsichten zuteil werden. In der schamanischen Gemeinschaft gilt der Grundsatz, dass ohne eigene Vision niemand ein erfolgreicher Schamane werden kann. Als Symbol für den Weg in die Anderswelt dient oftmals der Weltenbaum, den der Neuling wie eine Leiter erklimmt.


Während seiner Reisen lernt der Neuling die Regeln und Tabus des inneren Lebens kennen und wird mit den Gesetzen einer höheren Ordnung vertraut. Richtiges Sehen ist ein wesentlicher Bestandteil schamanischer Einweihung. Der zukünftige Schamane wandert in die Anderswelt, um sich dort gewisse Gaben zu erwerben. Durch magische Riten und strenges Fasten gerät er in eine tiefe Trance, in der er sich mit Tieren identifiziert und Kontakt mit Geistern aufnimmt. Auf diese Weise gelingt es ihm, sich besondere Gaben der Anderswelt anzueignen.


In der schamanischen Praxis geht es darum, die Fähigkeit zu entwickeln, sich mit der Energie eines anderen Wesens zu verbinden. Dies kann eine Pflanze, ein Tier, ein Stein oder ein Naturelement sein. Indem der Schamane mit den Wesen eine Verbindung eingeht, lässt er deren Kräfte in sich lebendig werden.


Viele Schamanen haben nach erfolgter Einweihung nicht nur die Fähigkeit, hellzusehen, sondern können auch auf das Geschehen in ihrer Umgebung einwirken. So erwächst ihnen die nötige Kraft, um nicht nur Kranke zu heilen, sondern auch die Zukunft vorauszusagen, sich unsichtbar zu machen und weitere astrale Reisen zu unternehmen.


Auslöschung und Erneuerung


Auf seinen inneren Reisen besucht der angehende Schamane Bereiche der Wirklichkeit, von denen viele mythologisch und phantastisch anmuten. Unterwegs muss er eisigen Winden trotzen, brennende Wälder durchqueren und reißende Flüsse überwinden. Er begegnet unterschiedlichen Wesenheiten, zu denen die Geister der Ahnen gehören und spricht mit spirituellen Führern, Gottheiten und Dämonen. Auch Krafttiere spielen dabei eine bedeutsame Rolle.


Der Initiand muss verschiedene Torturen überstehen, bis hin zu seinem eigenen Tod. Seine bisherige Individualität wird zerstört, damit er mit einer neuen Identität wieder auferstehen kann. Er durchquert gefährliche und angsterregende Regionen der Unterwelt. Seine grauenhafte Reise führt ihn auch in das Reich der Toten, wo er von boshaften Geistern und Dämonen angegriffen wird, die ihn unvorstellbaren Qualen aussetzen. Sie kratzen ihrem Opfer das Fleisch von den Knochen, reißen ihm die Augäpfel aus, saugen ihm das Blut aus den Adern und kochen ihn in einem heißen Kessel. Die Tortur gipfelt in der Erfahrung der Zerstückelung und völligen Auslöschung, bei der ein wildes Tier das Opfer verschlingt.


Auf diese niederschmetternde Erfahrung folgt eine totale Erneuerung. Der Novize hat das Empfinden, neues Fleisch, Blut und Augen zu bekommen. Er fühlt sich mit übernatürlichen Kräften aufgeladen. Der Prozess von Tod und Wiedergeburt hat die Zerstörung des alten Identitätsgefühls zur Folge. Dies führt zu einem Gefühl der Verbundenheit mit der gesamten Natur und mit der schöpferischen Energie des Universums.


Neugeboren und verjüngt erlebt der Schamane den Aufstieg in die oberen Welten. Diese Phase der Wiedergeburt und Auferstehung gipfelt häufig in dem Gefühl, in das Reich der Sonne einzugehen und mit ihr zu verschmelzen.


Krafttiere


Nicky Scully, die von ihren schamanischen Reisen berichtet, findet dabei einen Weg in die Tiefen ihrer eigenen Seele. Die inneren Führer präsentieren sich dabei häufig in Tiergestalt. So trifft sie eines Tages auf einen Schneeleoparden, dessen natürlicher Lebensraum das Hochgebirge des Himalajas ist.


Der Leopard konfrontiert die angehende Schamanin mit ihren Ängsten, indem er sie bei der Begegnung mit ihm auffordert: „Fühle die Angst. Fühlst du Panik in dir aufsteigen? Du tust gut daran, denn ich bin hier, dich mit Haut und Haar zu verschlingen… Ich werde dich zwingen, deinen tiefsten Ängsten ins Auge zu schauen… Ich werde mir Zeit lassen und mein Spiel mit dir treiben. Erst wenn du aufgehört hast, wegzulaufen, wenn du dich mit deiner Angst konfrontierst und den Ort in dir gefunden hast, der weiß, dass du keine Alternative hast, außer fest dazustehen und mir in die Augen zu sehen, werde ich langsam auf dich zugehen, dich mit meinen grünen Augen fixieren und dich besiegen“ (S.135). Manchmal steht der Kandidat mit dem Rücken zur Wand und entdeckt Fähigkeiten in sich, die ihm zuvor entgangen sind. Tiefsitzende Ängste führen dazu, verborgene Seiten der Psyche ans Tageslicht zu fördern.


Niemand sollte eine derartige Reise unternehmen, wenn er nicht dazu bereit ist, sich den unangenehmen Seiten in seinem Innern zu stellen. Werden diese Bereiche nicht ans Licht gebracht und transformiert, gerät die Entwicklung ins Stocken.


Sobald es der Schamanin gelingt, der bedrohlichen Situation furchtlos in die Augen zu sehen, wird sich der Leopard wie ein zahmes Kätzchen verhalten und sie überallhin begleiten, um sie zu beraten und ihr beizustehen.


Wenn letztendlich die Transformation gelungen ist, verfügen die Schamanen über ein gesteigertes Selbstbewusstsein. Sie lernen, krankheitsbedingte Störungen zu diagnostizieren und zu heilen. Auch erhalten sie tiefgehende Einsichten in die Natur der Wirklichkeit und werden zu Vermittlern zwischen der sichtbaren und unsichtbaren Welt.
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Ein Weg mit Hindernissen


Die spirituelle Reise


Manche glauben, dass sie angekommen sind, ehe sie wissen,


wie man überhaupt reist.


Viele Menschen sehnen sich nach spiritueller Entfaltung. Am Beginn der Suche des Menschen steht oftmals die Sehnsucht nach dem verlorenen Paradies. Doch der spirituelle Weg ist eine Reise ins unbekannte Land, und sie ist keineswegs immer leicht und angenehm. Ganz im Gegenteil ist sie weitaus schwieriger, als am Anfang gedacht wurde. Der Jünger kommt auf dem spirituellen Pfad nur in dem Tempo voran, wie es seinen persönlichen Voraussetzungen entspricht. Entscheidend dabei ist die Bereitschaft, zu lernen und alte überkommene Strukturen hinter sich zu lassen.


Eine grundlegende Eigenschaft, die ein Sucher mitbringen sollte, ist eine tiefe Sehnsucht, ein unstillbarer Wunsch nach Entfaltung und geistiger Erkenntnis. Ein Hang zur Verehrung von geistigen Vorbildern trägt dazu bei, die Suche von Erfolg zu krönen.


Viele erleben eine große Enttäuschung, wenn sie erkennen, dass die spirituelle Reise nach ganz anderen Regeln abläuft, als sie anfangs dachten. Sie wollten Kraft schöpfen aus ihrer spirituellen Arbeit und ihr irdisches Dasein verschönern. Doch dies ist keineswegs der Weg der Befreiung. Der Pfad fordert hingegen die Aufgabe der bisherigen Vorstellungen und persönlichen Wünsche. Diese wenig ermutigenden Aussichten veranlassen manchen Wanderer, die Suche abzubrechen und umzukehren.


Jemand, der den Weg betritt, sollte sich klarmachen, was die eigentliche Triebfeder seines Handelns ist. Auf dem Weg ist es erforderlich, die rechten Motive zu entwickeln, jenseits der gewohnten Verhaltensmuster. Sobald Motive und Absichten stimmen, wird die bisherige Konditionierung überwunden. Das Geheimnis liegt in dem Wunsch, zu lernen und seinen Horizont zu erweitern. Möchte jemand Wissen ansammeln und ist vor allem an intellektuellen Fortschritten interessiert, ist dies keine ausreichende Motivation.


Manchmal steckt eine Weltflucht hinter der spirituellen Suche; ein Überdruss am alltäglichen Dasein. Die geistige Entfaltung wird als Fluchtweg missbraucht und der Jünger lehnt es ab, seine Verpflichtungen auf Erden zu erfüllen. Ein Jeder hat spezifische Aufgaben zu bewältigen und muss seine eigene Richtung finden. Andererseits sollten die Probleme des Alltags niemanden davon abhalten, sich seiner geistigen Entfaltung zu widmen, denn diese kann durchaus dazu beitragen, in schwierigen Situationen eine angemessene Lösung zu finden.


Schwierigkeiten bleiben keinem Jünger erspart. Wer nach einfachen Lösungen sucht, wird niemanden finden, der ihn dabei unterstützt. Ein geistiger Lehrer gibt seinem Schüler lediglich Mittel und Methoden an die Hand, die ihm weiterhelfen, falls er sie in der rechten Weise anwendet. Doch der Lehrer ist keineswegs dazu da, die Probleme des Jüngers an seiner statt zu lösen. Selbst wenn jemand einen Meister zum Vorbild nimmt, wird er sich dennoch seiner eigenen Natur gemäß entwickeln.


Dabei stellt sich die Frage, inwieweit ein Sucher sich selbst erforscht hat; ob ihm seine Stärken und Schwächen bewusst sind, denn er wird unweigerlich mit ihnen konfrontiert werden. Eines der Ziele der Wanderung besteht darin, sich selbst besser kennen zu lernen, d.h. zu erkennen, wer man im Grunde seiner Seele ist.


Sich auf den geistigen Pfad zu begeben, bedeutet darüber hinaus, Disziplin und Selbstkontrolle zu entwickeln, um Ordnung in seine geistige Vorstellungswelt zu bringen. Wie ein Kletterer auf einem schmalen Felsgrat tastet sich der Suchende voran. Er sollte genügend Toleranz und Eigenständigkeit mitbringen und gleichzeitig beweglich im Denken sein. Eine misstrauische Grundhaltung, ein übertriebener Missionseifer oder die Verurteilung Andersdenkender führen unweigerlich auf einen Irrweg, der – wenn er einmal eingeschlagen wird – nur schwer wieder verlassen werden kann.


Der unsichtbare Pfad des Mystikers ist in groben Zügen vorgezeichnet; er folgt bestimmten Gesetzen und Mustern. Der Wanderer erlebt die Initiation in die Mysterien, in deren Verlauf er in das Zentrum des Labyrinths geführt wird. Er muss Kreuzigung und Tod über sich ergehen lassen und erlebt am Ende die Auferstehung in ein höheres Sein. Geistige Gesetze beherrschen die Erlebnisse und weisen den Weg. Buddha riet seinen Schülern, nicht einfach an eine Sache zu glauben, nur weil viele Leute davon reden. Jeder sollte das, was ihm begegnet, gründlich prüfen und nur dann akzeptieren, wenn er es als vernünftig erkannt hat. Eine ernstzunehmende geistige Entwicklung verlangt, sich letzten Endes für ein einziges Glaubenssystem zu entscheiden und dieses zu vertiefen. Ein Sammelsurium an Theorien und Systemen führt zu Verwirrung und letztendlich zur Stagnation.


Hat die Reise einmal ernsthaft begonnen, gibt es kaum etwas, was den Wanderer wieder vom Wege abbringen kann. Die Bahn, die jemand beschreitet, kann nicht im Voraus beschrieben werden, denn jeder Pfad ist individuell und entspricht der Persönlichkeit dessen, der ihm folgt. Es gibt nicht zwei Menschen, deren Wege vollkommen übereinstimmen. Die maßgebliche Verwandlung kommt nicht von außen, sondern vollzieht sich im Innern des Adepten. Entscheidend für den geistigen Fortschritt ist die Qualität der Gedanken und Gefühle. Ein harmonisches Innenleben ebnet den Weg in rein geistige Gefilde. Der Jünger nimmt lichtvolle Energien aus höheren geistigen Regionen auf, die sein Schwingungsniveau anheben. Dieser Einfluss ist sehr subtil und kaum nach außen zu vermitteln.


Auf geheimnisvolle Weise zieht ein Wahrheitssucher jene Personen und Botschaften zu sich heran, die ihn auf dem Pfad weiterbringen. Jemand, der mit vorwiegend heiterem Sinn durchs Leben geht, erreicht ein inneres Gleichgewicht, wodurch das Leid, das ihm begegnet, verringert wird. Selbst unangenehme Erfahrungen können dem Wachstum dienen. Wenn es jemandem gelingt, in der Meditation sein Herz zu öffnen, wird die Entwicklung in harmonischer Weise in Gang gesetzt. Dies ist weitaus viel versprechender, als den Fortschritt mit fragwürdigen Mitteln erzwingen zu wollen – und hinterher mit den Folgen nicht klarzukommen.


Etliche Sucher enden in einer Sackgasse, ohne dies selbst zu bemerken. Ihre Meditationen bauen sie psychisch auf, und das ist ihnen genug. Sie kommen nicht auf die Idee, dass die geistige Entwicklung ein weites Feld ist, an deren Anfang die Erleuchtung steht.


Wenn allerdings über Jahre hinweg die Entwicklung stagniert, führt das zunehmend zu Frustration und Langeweile. Viele Wahrheitssucher verzichten auf intensive mitmenschliche Erfahrungen in ihrem Dasein und beklagen zuletzt das nicht gelebte Leben, da im Grunde nichts Bedeutendes geschehen ist. Doch die Reue kommt zu spät, denn das Rad der Zeit lässt sich nicht zurückdrehen.


Stadien der geistigen Schulung


Initiation bedeutet Verwandlung des Geistes.


Walter E. Butler


In Rudolf Steiners Buch: Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? werden drei Stufen der geistigen Schulung erwähnt:


	 Die Vorbereitung




	 Die Erleuchtung




	 Die Einweihung.




Die Vorbereitung


In der Phase der Vorbereitung richtet der Jünger seine Aufmerksamkeit auf sein Gedanken- und Gefühlsleben. Er entwickelt die Fähigkeit, Eindrücke der Außenwelt nur in einer bestimmten Weise an sich herankommen zu lassen und lernt, auch in schwierigen Situationen Ruhe zu bewahren. Hierdurch gewinnt er Sicherheit in allen seinen Handlungen. Die vielfältigen Zwischenfälle des Daseins bringen ihn nicht mehr aus der Fassung, da er sich weniger von den äußeren Umständen leiten lässt.


Die Gedanken werden klar und bestimmt und orientieren sich vorwiegend an den Schriften fortgeschrittener Lehrer. Der Jünger lernt, das Wesentliche von Unwesentlichen zu unterscheiden. Die eigenen Erlebnisse und Taten werden von einer neuen Perspektive aus beurteilt, so als hätte sie ein anderer erlebt oder getan. Auch Schicksalsschläge werfen ihn nicht aus der Bahn.


In der Vorbereitungszeit richtet der Adept seine Aufmerksamkeit auf gewisse Vorgänge in der natürlichen Umgebung. Er beobachtet das wachsende, gedeihende Leben einerseits, sowie alle Erscheinungen, die mit dem Verwelken und Absterben zusammenhängen. In der Natur sind solche Vorgänge allenthalten vorhanden.


Wer häufig seine Aufmerksamkeit auf derartige Vorgänge richtet, dem eröffnet sich eine neue Welt. Nach einiger Zeit beginnt der Übende, Dinge zu sehen, die kein physisches Dasein haben. Die Seelenwelt bzw. die Astralebene beginnt, vor ihm sichtbar zu werden.


Des Weiteren wendet der Jünger der Welt der Töne seine besondere Aufmerksamkeit zu, bis die Natur anfängt, ihm ihre Geheimnisse zuzuraunen. Er beginnt, die Sprache der Natur zu verstehen. Eine ruhige Beschaulichkeit in seinem Innern ermöglicht es dem Adepten, Botschaften aus dem Geistigen zu empfangen. Mit der Zeit lernt er, Kundgebungen aus der unsichtbaren Welt wahrzunehmen. Spirituelle Wahrheiten werden durch das Verstehen der ‚inneren Stimme’ übermittelt.


Die Erleuchtung


Aufgrund gewisser Übungen, die vorwiegend mit Naturbetrachtungen zusammenhängen, bilden sich bei dem Jünger geistige Organe aus, die bei Rudolf Steiner ‚Hellseherorgane’ genannt werden. Der Adept lernt allmählich, seelische und geistige Farben zu sehen. Jeder Stein, jedes Tier, jede Pflanze, weist eine bestimmte Farbnuance auf. Hat der Mensch die Fähigkeit des geistigen Sehens erworben, begegnet er auch jenseitigen Wesen, die noch niemals die physische Welt betreten haben.


Voraussetzung für die geistige Entfaltung ist eine gute Beobachtungsgabe, innere Stärke, moralische Kraft und Lauterkeit sowie ein ausgeprägtes Mitgefühl für andere Geschöpfe. Andernfalls würden die Gefühle des Adepten abstumpfen und sein Herz würde sich verhärten. Die goldene Regel bei Steiner lautet: „Wenn du einen Schritt vorwärts machst in der Erkenntnis geistiger Wahrheiten, so mache zugleich drei Schritte vorwärts in der Vervollkommnung deines Charakters.“


Wenn sich die latenten Fähigkeiten nach und nach ausbilden, entwickelt der Jünger die Wahrnehmung für das Unsichtbare. Innere Lichterscheinungen treten auf, die schließlich, wenn den Übungen genügend Geduld und Ausdauer zugrunde liegen, in der Erleuchtung gipfeln. Rudolf Steiner beschreibt die Erleuchtung als den Zusammenschluss der Seele mit der geistigen Welt.


Die Einweihung


Von den Geheimnissen des Daseins kann ein Mensch nur soviel erfahren, wie dem Grad seiner Reife entspricht. Nur aus diesem Grund existieren Hindernisse zu den höheren Stufen des Wissens, erklärt Rudolf Steiner. Während der Einweihung erfährt der Proband Dinge, die er sonst viel später, unter anderen Umständen, erfahren hätte. Die Unterweisungen, die er erhält, können als Ersatz für zukünftige Erfahrungen angesehen werden.


Der Kandidat muss etliche ‚Proben’ bestehen, um voranzukommen. Der verhüllende Schleier, der die wahren Eigenschaften der Pflanzen, Tiere und Menschen verdeckt, wird für den Einzuweihenden durchlässig. Eine Art ‚geistiger Verbrennungsprozess’ findet statt, daher wird diese erste Probe auch Feuerprobe genannt. Danach kann jeder Kandidat noch umkehren und sein bisheriges Leben fortsetzen.


Um den spirituellen Pfad beschreiten zu können, muss er bestimmte Voraussetzungen erfüllen. Ohne gesunden Menschenverstand sind all seine Schritte vergebens; auch Vorurteile jeglicher Art sind ein ernstzunehmendes Hindernis. Entscheidet sich der Kandidat für den Fortgang seiner Entwicklung, warten weitere Proben auf ihn, die bei Rudolf Steiner beschrieben werden. Eine wichtige Hilfe wird dem Einzuweihenden durch die ‚innere Stimme’ zuteil. Er lernt, auf die Eingebungen zu hören und seine Handlungen danach auszurichten.


Ausdrücklich warnt Rudolf Steiner davor, auf dunkle Wege abzugleiten. Er schreibt: „Wer sich nicht ganz dunklen Mächten anvertrauen will, von deren wahrem Wesen und Ursprung er nichts wissen kann, der vermeide es, sich auf solche Dinge einzulassen.“ (S.99.)


Es existieren viele Wege zum Gipfel der Erkenntnis, doch eine richtige Wahl ist unerlässlich. Wenn jemand geduldig über Jahre hinweg in aller Stille meditiert hat, kann es eines Tages geschehen, dass es plötzlich hell wird um ihn: Die Wände verschwinden; sie werden durchsichtig, und eine neue Welt breitet sich vor ihm aus.


Der steinige Pfad


Lerne, nicht den Drachen zu wecken.


Der Weg zwischen den Welten war nie ganz verschlossen, doch es sind Hindernisse zu überwinden, bevor man ihn erreicht. Daher glauben viele nicht mehr daran, dass der Weg existiert. In der Regel liegen die Hürden für eine sichere Wanderschaft beim Reisenden selbst. Eigenschaften wie: Leichtsinn, Neugier, Stolz oder Unredlichkeit disqualifizierenden den Wanderer, während die Beachtung von Vorsichtsmaßnahmen, die Befolgung von Regeln sowie rechtschaffenes und aufrichtiges Verhalten den Jünger befähigen, die Wanderung anzutreten, ohne sich in Gefahr zu begeben.


Der menschliche Organismus ist normalerweise abgeschirmt und in sich geschlossen, und zwar solange, bis ein Individuum sich für Wachstum öffnet und den Sprung ins Unbekannte wagt. Ein Jünger bzw. Adept zu sein bedeutet, den geistigen Fortschritt und die damit verbundenen Gefahren zu wählen. Mühen und Entbehrungen kommen auf ihn zu; er sieht sich schwierigen Situationen ausgesetzt, denen er mutig begegnen muss. Die Entscheidung, sich ins Unbekannte vorzuwagen, bedeutet das Aufgeben von Sicherheit. Es ist ein Dasein im Ungewissen.


An der Schwelle


In der geistigen Welt existieren Schranken, die ein Anwärter nur unter bestimmten Bedingungen überschreiten kann. Wer die Grenze überwinden und die Bedingungen der höheren Sphären kennen lernen will, wird von den Bewohnern dieser Gebiete nur dann akzeptiert, wenn er von ihnen anerkannt wird.


Gewisse Eigenschaften sind notwendig, bevor ein Proband die Schwelle überschreiten kann, betont Rudolf Steiner. „Wessen Kräfte nicht gestählt sind, wenn er die ‚Schwelle’ betritt, der empfindet nicht die Wirklichkeit der ewigen, geistigen Gewalten, die ihm da entgegentreten. Statt sich zu verbinden mit einer höheren Welt, fällt er in die niedere zurück. Dieser Gefahr ist ausgesetzt, wer nach den Quellen der Weisheit sucht“ (Einweihung und Mysterien, S.43f.).


Etliche Kandidaten fallen zurück in die sinnlich-materielle Welt und verlieren damit an der Schwelle den unsterblichen Anteil ihrer Persönlichkeit Dies ist eine Gefahr, die mit einer Blindheit der Augen verglichen werden kann.


Die ersten Unterweisungen des Jüngers bestehen in einem Ersatz für künftige Erfahrungen. Diese müssen an der Pforte der Einweihung durch etwas anderes ersetzt werden, daher hat der Jünger die so genannten ‚Proben’ durchzustehen. Rudolf Steiner rät den Schülern, die von anderen Geistesforschern übermittelten Grundsätze sorgfältig zu studieren. Neben Vorsicht, Geduld und Ausdauer sind moralischethische Grundsätze von großer Bedeutung für ein erfolgreiches Voranschreiten auf dem Weg.


Während der Übungen sollte ein Schüler besonderen Wert darauf legen, den Sinn für die Schönheit der Natur und sein Mitgefühl für andere nicht zu verlieren. Würde er diesem Punkt keine Beachtung schenken, wären seine Gefühle und Sinne mit der Zeit abgestumpft. Sein Herz würde sich verhärten, und die Resultate wären besorgniserregend.


Doch im Grunde kann alles, was als Hindernis betrachtet wird, auch eine Hilfe sein. Derselbe Stein oder Felsen auf dem Weg kann zum Hindernis oder zum Trittbrett werden. Wer die Anstrengung nicht scheut und den Felsen erklimmt, erreicht einen höheren Aussichtspunkt und damit einen besseren Überblick.


Auch Zweifel sind nicht grundsätzlich negativ zu bewerten. Paradoxerweise dringen diejenigen auf dem Weg des Wissens, die vieles infrage stellen, oft zu tieferen Erkenntnissen vor als andere. Selbst eine kritische Gesinnung wird nicht in jedem Fall zum Stolperstein. Barbara Marciniak bemerkt dazu: „Tatsächlich ist es so, dass ihr als ‚Böse’ manchmal zu mehr Informationen kommt als in der ‚guten’ Rolle. Wenn ihr gute Menschen seid, seid ihr manchmal so naiv, dass ihr keine Ahnung habt, was vorgeht“ (Plejadische Schlüssel, S.181).


Schwierigkeiten und Fallgruben


Herausforderungen sind ein wesentlicher Teil des geistigen Wachstums, daher können ausreichende Kenntnisse über Hindernisse und Wechselfälle in der spirituellen Praxis eine wertvolle Hilfe auf dem Pfad sein. Der Autor zahlreicher spiritueller Bücher, Stanislav Grof, bemerkt dazu:


„Es ist wohlbekannt, dass der spirituelle Weg voller Schwierigkeiten und Fallgruben steckt und die systematische spirituelle Praxis gelegentlich zu großen psychologischen oder sogar physischen Schwierigkeiten führen kann. Viele großen Propheten, Weise, Heilige und Lehrer aller Religionen haben an wichtigen Knotenpunkten ihrer spirituellen Entwicklung dramatische Erfahrungen gemacht, die man aus traditioneller Sicht als psychotisch bezeichnen würde“ (Spirituelle Krisen, S.160).


Es gibt Fallen auf dem geistigen Weg, die leicht übersehen werden. Manche Leute sind begierig danach, spirituelle Erfahrungen zu machen. Um jeden Preis sind sie darauf aus, okkultes Wissen zu erlangen. Sie praktizieren die entsprechenden Zeremonien, wobei sie den problematischen Aspekt dabei übersehen. Andere wiederum sind zwar nicht auf spirituelle Erfahrungen aus, doch sie benutzen die Praxis lediglich, um den Anforderungen der Welt zu entfliehen. Wer sich von den inneren Erlebnissen einen Ersatz für ein sinnvolles Dasein in der Außenwelt verspricht, wird enttäuscht werden.


Falls sich jemand in seinem physischen Leben überall vom Bösen umgeben sieht, ist er ebenfalls nicht bereit für den Weg. Auch bei starren, unbeugsamen Vorstellungen von Gut und Böse besitzt ein Wanderer nicht das nötige Verständnis, um voranzukommen. Die Erfahrungen richten sich nach den Erwartungen. Wer überall das Negative sieht, wird sich gegen positive Erlebnisse verschließen. Mit anderen Worten: Ein Jünger sollte geistig, seelisch und spirituell so flexibel wie möglich sein; dazu schöpferisch und aufgeschlossen für neue Ideen. Auch sollte er nicht zu abhängig sein von Dogmen und Organisationen.


Manche Menschen bleiben in Zweifeln stecken; andere folgen dem Weg in blindem Vertrauen, was ihnen zwar vorübergehend Erleichterung schafft, aber nicht ihrem Fortschritt dient. Den spirituellen Weg zu wählen bedeutet nicht, dass sich sofort alles im Leben zum Guten wendet. Viele spüren am Anfang alle möglichen Strömungen, so als setze bei ihnen ein Gärungsprozess ein.


Die meisten Menschen haben in ihrem Leben viele Schlacken angesammelt. Sobald sie gewisse Übungen durchführen, leiden sie unter Kopfschmerzen, Übelkeit, Schweißausbrüchen usw. Der Organismus setzt sich mit hinderlichen Kräften auseinander, was erst einmal ausgestanden werden muss. Selbstklärung erfordert, dass der Suchende sich grundlegende Fragen stellt, auch wenn es schmerzhaft sein sollte, sie ehrlich zu beantworten. Manchmal muss er mit sich ringen, um weiter zu kommen. Wichtig ist, dass er sich mit dem, was ihm Probleme macht, auseinandersetzt, ohne es in den Hintergrund abzudrängen.


Wenn der Übende die Arbeit der Selbstklärung vernachlässigt, kann es für ihn ein beträchtlicher Schock sein, auf die inneren Ebenen zu gelangen. Nur durch eine eingehende Betrachtung seines Selbst, seiner Motive, Begrenzungen und Möglichkeiten, wird es ihm möglich, einen Weg durch das selbst erzeugte Labyrinth zu finden. Einige Wanderer kommen schnell voran, während andere den Faden, der sie leitet, so gründlich verwirrt haben, dass sie einige Zeit brauchen, bevor sie den Wendepunkt erreichen.


Etliche Wanderer hemmen ihren Werdegang dadurch, dass sie meinen, sie hätten nun ihr Ziel erreicht und wären bereits über alles im Bilde. Sie sind derart von sich überzeugt, dass sie es ablehnen, irgendwelche Fragen zu stellen, da sie ja bereits über ausreichendes Wissen verfügen. Der Pfad der wahren Erkenntnis ist aber nie zu Ende. Irgendwo stehen zu bleiben, entweder in der intuitiven Sicherheit oder bei zweifelnden Fragen, bedeutet Stagnation.


Viele Hellsichtige entscheiden sich dafür, professionelle Medien zu werden. Oftmals machen sie den Fehler, zu glauben, sie hätten bereits das Ende ihres Weges erreicht. Diese Einstellung hindert sie an der Weiterentwicklung. Sie suchen den Schöpfer außerhalb von sich und hören auf, weiter an sich zu arbeiten, kritisiert Margaret Rogers (S.89).


Bei Robert A. Wilson (S.305) findet sich die Aufforderung: „Suchen Sie immer nach höherer Erleuchtung, egal, was für ein Stadium ekstatischer Erkenntnis Sie erreicht haben. Stellen Sie immer die nächst schwierige Frage, egal, welche Fragen Sie schon beantwortet haben.“


Jedes Hindernis birgt auch Möglichkeiten für innere Entwicklung in sich. Durch die Entfaltung der Bewusstheit können Hemmnisse zu positiven Eigenschaften transformiert werden.


Die geistige Haltung


Die spirituelle Praxis ist keineswegs strikt vom übrigen Leben getrennt. Dem Übenden wird geraten, sein Leben auf Bereiche hin zu untersuchen, in denen es Konflikte und Unbewusstheit gibt. Wenn sein Geist voller Schuldgefühle, Reue, Vorwürfe und Verwicklungen ist, kann er keine angemessene Beziehung zum Leben entwickeln. Geistesschüler müssen vermeiden, dass ihre persönlichen Probleme ihre Psyche beherrschen. Nur wer seinen Geist zur Ruhe kommen lässt und ein Leben in Harmonie führt, kann mit Fortschritten auf dem Pfad rechnen.


Im Raja Yoga werden die in der Psyche des Menschen liegenden Hindernisse auf die Eigenschaften Habgier, Zorn, Begierden, Anhänglichkeit und Stolz zurückgeführt, die permanent Unruhe und Spannungen verursachen. Die Kehrseite von Stolz und Überheblichkeit ist der Zorn. Falls jemand dem Überheblichen den erwarteten Respekt versagt, reagiert dieser erzürnt, was noch mehr Unfrieden stiftet.


Ein Initiand wird Erfahrungen ausgesetzt, die ihm andernfalls viel später, unter ganz anderen Umständen, zuteil würden. Rudolf Steiner bemerkt dazu: „Ein Mensch kann von den Geheimnissen des Daseins nur so viel wirklich erfahren, als dem Grade seiner Reife entspricht. Nur deshalb gibt es Hindernisse zu den höheren Stufen des Wissens und Könnens. Der Mensch soll ein Schießgewehr nicht früher gebrauchen, als bis er genügende Erfahrung hat, um durch den Gebrauch nicht Unheil anzurichten.“ (Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? S.75.)


Von einem Anwärter auf den geistigen Pfad wird erwartet, dass er über gewisse Eigenschaften verfügt, die ihn davor bewahren, auf gefährliche Abwege zu geraten.


	 Hat jemand, dessen Glaube nur schwach ausgeprägt ist, einen stark entwickelten Verstand, verfällt er leicht in Irrtümer oder wird zum bloßen Schönredner.



	
 Ist hingegen der Glaube stark, doch das Verstandesbewusstsein nicht sehr entwickelt, wird der Betreffende leicht zum Sektierer, der in den engen Pfaden althergebrachter Lehren eingezwängt bleibt.



	 Übergroßer Eifer hingegen verführt dazu, überzogene und fehlerhafte Ansichten zu vertreten.



	 Übt sich jemand in meditativer Betrachtung ohne ausreichendes Hintergrundwissen, verfällt er leicht in dumpfe Erschlaffung oder in Gleichgültigkeit.



	 Jemand, der sich vom wahren Wissen durchdrungen wähnt, läuft Gefahr, eitel zu werden und auf alle anderen und deren Kenntnisse herabzusehen.



	 Mangelt es jemandem an Mitleid für andere Menschen, verfällt er leicht dem bloßen Rationalismus und begibt sich selbstsüchtig auf die Suche nach dem eigenen Heil.



	 Lässt sich hingegen jemand gern von anderen bewundern, ist er in Gefahr, in kleinlichen, egozentrischen Stolz zu verfallen.



Franz Bardon erklärt: „Die Mysterien bleiben einem Unreifen stets verborgen, auch wenn sie in Hunderten von Büchern veröffentlicht werden.“ Ein geistiges Prinzip, bei Bardon Akasha genannt, sorgt dafür, dass Personen, denen die nötigen Voraussetzungen fehlen, die Mysterien nicht zugänglich sind. Akasha versteht es, „einen solchen Menschen zu umnachten, in ihm Zweifel aufkommen zu lassen oder ihn durch Schicksalsschläge gefangen zu halten, um auf die erdenklichste Weise die Mysterien zu schützen“ (S.213f.).


Akasha stellt Adepten Hindernisse in den Weg und blockiert ihr Weiterkommen, solange Ehrgeiz und falscher Stolz die Triebfedern ihres Handelns sind. Personen, die ihre Leidenschaften und Gefühle nicht genügend bezähmen können, erzeugen Bilder und Gestalten in Akasha, welche diesen entsprechen. Mit derartigen Resultaten müssen sie sich dann auseinander setzen.


Zudem muss der Einzuweihende gewisse Eigenschaften beherrschen, die auch ‚Zwillingseigenschaften’ genannt werden, da sie Gegensätze darstellen. Die Beherrschung dieser Eigenschaften bedeutet, dass sie zur rechten Zeit und am richtigen Ort gebraucht werden. Zu ihnen gehören u.a.:


Reden ► Schweigen;


Selbstvertrauen ► Demut;


Alles annehmen ► Unterscheiden können;


Mut ► Vorsicht;


Nichts besitzen ► Über alles verfügen.


Herrschen ► Gehorchen.


Auch eine positive Eigenschaft kann, wenn sie am falschen Ort oder zur unrichtigen Zeit gebraucht wird, unerwünschte Auswirkungen haben (vgl.: Elisabeth Haich, S.205f.).


Falls jemand alles und jedes bedenkenlos glaubt, was an ihn herangetragen wird, und nicht unterscheiden lernt zwischen wahr und falsch, wird er sich leicht in irgendwelche Ideen hineinsteigern, die bis zu wahnhaften Überzeugungen gehen können.


Falls jemand in einer Situation, in der Vorsicht angebracht wäre, falschen Heldenmut zur Schau stellt, kann ihn dies das Leben kosten!


Wer den Weg gegangen ist, ohne auseichendes Mitgefühl zu entwickeln, neigt zu paranoiden Vorstellungen und hält unter Umständen die anderen für schreckliche Dämonen.


Das Prinzip des Gehorchens bedeutet keineswegs, sich allen Anweisungen kritiklos zu unterwerfen. Um den höheren Willen zu erkennen, wird alles, was von einem verlangt wird, gründlich daraufhin geprüft, ob es mit den eigenen Anschauungen übereinstimmt. Die Stimme des höheren Selbst erkennt jemand, wenn sie seinen innersten Überzeugungen entspricht.


Auch bedeutet ‚Alles annehmen’ keineswegs, sich teilnahmslos zurückzuziehen im falschen Moment.


Der Begriff ‚Demut’ schließt keineswegs ein, vor irdischen oder unterirdischen Mächten auf die Knie zu fallen und sich vorbehaltlos zu unterwerfen. In dem Moment, wo der Mensch sich mit seiner niederen Natur, mit aus seinem Körper stammenden Kräften, identifiziert und diese als seinen eigenen Willen anerkennt, geschieht nicht mehr das, was er selbst, sondern was seine niedere Natur will. Er gibt damit das Steuer aus der Hand und ist in der Folge den Schicksalsmächten ausgeliefert.


Ein Adept muss wissen, wann es angebracht ist, sich gegen Demütigungen und Beleidigungen zur Wehr zu setzen. Eine unangebrachte unterwürfige Haltung würde das ewige Sein im eigenen Selbst beleidigen.


Illusion und Täuschung


In der meditativen Versenkung sind unterschiedliche Erfahrungen möglich. Meditation ohne Verständnis der richtigen Sichtweise kann dazu führen, dass der Übende Erlebnisse hat, die er missversteht. Fehlen ihm wichtige theoretische Grundlagen, haftet er möglicherweise in übertriebener Weise an diesen Erfahrungen an. Für die richtige Meditationspraxis ist es unerlässlich, den Weg zu kennen, ansonsten geraten die Übenden in Gefahr, in niedere Bereiche abzugleiten.


Auch positive Erfahrungen, in denen Freude, Klarheit und Leichtigkeit vorherrschen, oder visionäre Lichterlebnisse, können zur Anhaftung verleiten. Viele, denen es an theoretischem Wissen über die rechte Sichtweise fehlt, geraten aufgrund ihres großen Eifers auf Abwege und werden in die Irre geführt.


In ihrer Illusion halten Meditierende die Dinge, die ihnen begegnen, für real und messen ihnen zuviel Bedeutung bei, obwohl sie letztendlich nicht vorhanden sind. Fälschlicherweise verwechseln sie Erlebnisse, die auf bloßen Einbildungen beruhen, mit den eigentlichen Erfahrungen. Jedem Praktizierenden sollte klar sein, dass die Phänomene, die er wahrnimmt, in Wahrheit nicht existieren.


Die menschliche Persönlichkeit zeigt lediglich die Oberfläche von dem, was den menschlichen Geist wirklich ausmacht. Es gibt Abstufungen zwischen dem alltäglichen Bewusstsein und höheren Bewusstseinszuständen, in denen das Gewahrsein nicht mehr auf einer irdischen Stütze beruht. Es ist wichtig, diese Schritte zu kennen, um sich nicht zu verlieren, erklärt der Sufi-Meister Pir Vilayat.


Anstatt in der meditativen Versenkung die irdische Welt hinter sich zu lassen, gibt man bei den Sufis die Essenz der gewonnenen Lebenserfahrungen nicht auf, sondern hält daran fest. Das bedeutet, sich in der Versenkung nicht völlig gehen zu lassen. Wenn der Meditierende alles loslässt, was ihm sonst als Stütze dient, läuft er Gefahr, in einen Zustand der Leere zu geraten und sich dort zu verlieren, warnt der Sufi-Meister. Dies ist die Gefahr der höheren Bewusstseinszustände, des so genannten Samadhi: Anstatt aufzuwachen, verliert man sich im Nirgendwo.


Nach einiger Zeit der meditativen Praxis stellt sich die Erfahrung der Leerheit ein. Dabei kann es vorkommen, dass der Meditierende zu falschen Auffassungen bezüglich dieser Erfahrung kommt. Möglicherweise gelangt er zu der Überzeugung, Leerheit verstanden zu haben. Mit unzureichendem Verständnis diesem Phänomen gegenüber entwickelt er die nihilistische Anschauung, alles sei nur eine ‚große Leere’; im Grunde existiere nichts darüber hinaus. Er stellt sich vor, alle äußeren Objekte seien inhaltslos, ohne wirklich zu begreifen, was dies in Wahrheit bedeutet. Daher hält er es nicht länger für nötig, auf seine alltäglichen Handlungen zu achten, positiv zu denken und Negatives zu vermeiden.


Um einem derartigen Irrtum zu entgehen, sind ausreichende Kenntnisse vonnöten. Pir Vilayat empfiehlt:


„Anstatt alle Gedanken loszulassen, wie Samadhi sehr oft begriffen wird, lässt man nur die übliche Art zu Denken los und anstatt dieser erfasst man eine Art der Bedeutsamkeit, die hinter jedem einzelnen Gedanken liegt“ (Weihnachts-Seminar 94, S.95). Es ist vorteilhaft, die existentielle Welt nicht völlig aus den Augen zu verlieren. Eine negative Einstellung den aufkommenden Gedanken gegenüber führt zu nichts und kann sogar schädlich sein.


Der Meditierende betrachtet alles auf eine andere Art und Weise als die übliche. Er überträgt einen Teil seiner Aufmerksamkeit auf höhere Geistebenen. Im Grunde befindet er sich zwischen zwei Polen. Ein Pendel gibt ein sehr gutes Beispiel dieses Zusammenhanges: Der eine Pol bewegt sich in Zeit und Raum, der andere bleibt im Ruhezustand. Die beiden Pole werden nicht als zweierlei betrachtet, sondern es sind zwei Seiten derselben Münze. Zweierlei Bewegungen wetteifern im Menschen um ihre Aufmerksamkeit. Er muss diese Energien im Gleichgewicht halten, wenn er unversehrt aus dem Geschehen hervorgehen will.


Ein Praktizierender, der noch vorwiegend den gewöhnlichen menschlichen Anschauungen anhängt, lässt sich leicht in den Strudel der Illusionen hineinziehen, während der klare Fluss der natürlichen Entwicklung bestrebt ist, das Aufsteigen uralten Wissens im Meditierenden zu fördern.


Wenn sich der Verstand während der meditativen Versenkung beruhigt und ein herab gedämpfter Bewusstseinszustand eintritt, kann dieses Befinden mit einem Zustand verwechselt werden, der im Buddhismus mit dem Ausdruck ‚ohne Formen’ bezeichnet wird. Sobald ein Meditierender auf den Stufen der Erkenntnis voranschreitet, erlebt er das Schwinden aller Illusionen. Für einen Augenblick ist das begrenzende Ich-Bewusstsein aufgehoben. Das kann ein kritischer Moment sein, erklärt Reshad Feild. Hat er den brennenden Wunsch „zu sterben, bevor er stirbt“, könnte das Bewusstsein in einen unvollkommenen Zustand abgleiten. Der Meditierende hört auf, bewusst zu sein und gerät in eine schlafähnliche Verfassung (vgl.: Schritte in die Freiheit, S.199). Nun befindet er sich in einem Zwischenstadium. Er ist aus seinem begrenzten Bewusstsein in das Reich der Erkenntnis vorgedrungen, ohne sich seiner selbst in einem transzendenten Zustand bewusst zu werden.


Es genügt also keineswegs, sich einfach entspannt in Meditationshaltung niederzusetzen. Praktiziert ein unwissender Mensch Meditation, kann es geschehen, dass er anstelle der angestrebten Befreiung in niedere Bereiche gerät. Möglicherweise erschafft er hierdurch die Ursache für eine Wiedergeburt in der Tierwelt, vor der tibetische Buddhisten eindringlich warnen.


Selbstbeherrschung


Jede Gefühlsreaktion bewirkt eine Bindung.


Gefühle und Leidenschaften


Um auf dem spirituellen Weg voranzukommen, sollte der Wahrheitssucher sich eigene Fehler eingestehen und korrigieren können. Wenn jemand zu empfindlich ist, um sich selbst kritisch zu betrachten, wird ihm der Zugang zur Einweihung versperrt. Übergroße Verwundbarkeit ist ein schwacher Punkt, der dem Jünger zum Verhängnis wird. Wem es nicht gelingt, auch in kritischen Momenten gelassen zu bleiben, verbaut sich selbst den Weg des Aufstiegs und bleibt zurück.


Die Hindernisse auf dem Weg, wie Ärger, Neid oder Stolz, sind in der niederen, unterbewussten Natur des Menschen begründet. Ein angehender Mystiker ist daher bestrebt, die Kontrolle über sein niederes Selbst zu erlangen. Von seiner Willenskraft hängt es ab, ob es ihm gelingt, in ausreichender Weise auf sein Unterbewusstsein einzuwirken. Wie bei der Zähmung eines wilden Tieres ist hierbei ganzer Einsatz notwendig. Auch eine unkontrollierte, ausufernde Gedankentätigkeit mindert die Lichtenergie, daher ist Gedankenkontrolle ein wichtiger Baustein auf dem geistigen Weg.


Einerseits wird durch intensive Gefühlsreaktionen die ursprünglich undifferenzierte Lebenskraft konzentriert und umgewandelt. Ein deprimierter und lethargischer Mensch ist nicht dazu in der Lage, genügend Lebenskraft an sich zu ziehen und in Tatkraft umzuwandeln, was die hoffnungslose Stimmung noch verstärkt. Wird zuwenig Lebenskraft erzeugt, droht der Kreislauf zum Erliegen zu kommen; Lethargie und Langeweile sind Vorboten davon.


Doch ein Überschuss an Lebenskraft führt hingegen zu inneren Spannungen und im Extremfall zu Gewaltausbrüchen. Eine ausgeglichene Stimmungslage ist daher die notwendige Voraussetzung, um ein Zuviel oder Zuwenig an Energie zu vermeiden.


Es gibt verschiedene Methoden, die es dem Jünger ermöglichen, mit heftigen Gefühlen, wie Angst, Wut, Schmerz oder exzessiven Begierden umzugehen:


	 Eine Möglichkeit besteht darin, die Gefühle aus der Distanz heraus zu betrachten, wenn sie auftauchen. Angst, Wut oder Eifersucht werden als verschiedene Geisteszustände angesehen. Die Aufgabe des Adepten besteht darin, zu lernen, weise mit ihnen umzugehen.



	 Ein weiterer Schritt wäre es, die Gefühle zu sublimieren, d.h. die Energie innerlich oder äußerlich zu transformieren. Wenn jemand wütend ist, könnte er die Energie bspw. dazu nutzen, um körperliche Arbeiten zu verrichten. Für die innere Transformation gibt es Übungen, um die Energie im Körper zu bewegen. So kann obsessives sexuelles Verlangen zum Herzen hinaufbewegt werden, wobei das Bedürfnis nach emotionaler Nähe, nach Mitgefühl und Zuwendung, verstärkt wird.



	 Eine andere Möglichkeit, mit problematischen Gefühlen umzugehen, besteht darin, sie im Keim zu ersticken, indem man sich davon abwendet und mit anderen Themen befasst. Je weniger Beachtung sie finden, desto seltener werden sie in Erscheinung treten, bis sie schließlich ganz verschwinden.



	 Wer schwierige Situationen durch Imagination erforschen will, geht ein gewisses Risiko ein. Dadurch, dass er die heiklen Gefühle in voller Stärke zulässt und übertreibt, kann er ihnen möglicherweise auf den Grund gehen. Doch wenn er sich erlaubt, ein Reizthema mit all seinen Konsequenzen in der Phantasie zu erleben, kann es geschehen, dass er es verfestigt, anstatt darüber hinauszuwachsen.



	 Die Auseinandersetzung mit heftigen Gefühlen sollte mit einer gedanklichen und emotionalen Verarbeitung einhergehen, um nicht darin zu verharren. Andernfalls wird die intensive Aufmerksamkeit dazu führen, dass Gefühle wie Wut, Angst oder Eifersucht auf Dauer noch verstärkt werden.
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